
A m  rechten, dem  grossartigen  P livafa lle  gegen ü b er liegen den  U fer des V rbas steigt ein 

ziem lich steiler, im Unterbau fe ls iger H ü gel em por, der in  eine un regelm ässige T errasse  

endet, die von  der Südostseite vom  schroffen H um gebirge um schlossen ist. W enn man den 

W eg, w elcher über die alte V rb asb rü cke aus Ja jc e  nach Podhum  führt, verfo lgt, so gelan gt 
man zu einer S te lle  au f der erwähnten T errasse , von wo aus sich dem A u ge nach N orden 

zu ein herrlicher A n b lick  au f das C arevopolje  öffnet. G egen  Südost steigen  die K alk w ä n d e 

des B erges Hum  em por, w ährend nach W esten zu eine sanfte Erh öhun g ü ber den R an d  der 

T errasse  den A u sb lick  auf Ja jc e  verw ehrt. H ier  auf d ieser Stelle , knapp am Saum e des 

W eges, befindet sich eine schm ucklose Steinplatte, w elche je d e r  vorübergehende Landm ann 

a ls des »K ö n igs G rab « bezeichnete. D ie  Platte ist etw a i M eter breit, 1 ,8  M eter lang, roh 

behauen und trägt keinerle i n achw eisbare Spuren  irgend  w elch er V erzierung od er Inschrift. 

N ur au f der nach oben zugekehrten Seite, nicht ganz in  d er M itte, ist ein ein faches K reuzes­

zeichen zu bem erken. D asse lb e  ist seh r prim itiv, entschieden mit einem höchst ungeeigneten 

W erkzeuge circa  I Centim eter tie f eingeritzt, und zeigt d ie V ertiefung d er G ravirung gerin gere 

W itterungseinflüsse, als s ie  be i den übrigen  Partien der Platte w ahrgenom m en w erden —  ein 

Zeichen, dass d as K reu z später eingeritzt, als der Stein  gesetzt w orden, dass es vielleicht eine 

spätere p ietätvolle W idm ung den M anen des h ier zur R u h e Bestatteten  ist. . . .  In einer T ie fe  

von beiläufig 80 Centim eter kam en grössere  Steinblöcke, w elche die ganze L ä n ge  des G rab es 

bedeckten , zum V o rsch e in . D ie se  wurden w eggeschafft, und nach ein igen  Spatenstichen 

zeigten sich die Sch ädelkn ochen, und zwar, w ie ich  verm uthet hatte, an dem W estende des 

G rab es. D er gan ze Sch äd el wurde blossgelegt, ab er trotz der grössten V orsich t zerfiel er beim 

H eben in seine B e s ta n d te ile . D ie  U rsache davon w ar die, dass d er Leich nam  zuerst mit 

grösseren  Steinblöcken bedeckt w urde, w elche am Sch äd el ein ige Knochensprünge verursachten 

und den ganzen B rustkorb eindrückten. E rs t  im L a u fe  der Z e it lagerte  das durchsickernde 
W asser feuchten L eh m  auf das Sk elett ab  und fü llte  die F u g en  zwischen den Steinen und 

die H öhlungen des Sk eletts  aus. . . . B ei den w eiteren  N achforschungen wurden die übrigen 

T h eile  des Sk eletts zu T a g e  gefö rd ert. E s  w ar mit dem K o p fen d e n ach  W est, die Füsse 

nach O st gekehrt, je d o ch  w ar der K o p f vom R um pfe getrennt und au f dem Brustkörbe in 

schiefer L a g e  gelegen , so  zwar, dass die lin ke P rofilseite nach oben gerichtet w ar, w obei der 
Sch ädel au f der rechten K ie fer-  und O hrpartie zu liegen  kam . D er B rustkorb  w ar durch die 

auf den Leich n am  gew orfenen Stein b löcke ein gedrückt und zertrüm m ert, die H ände über die 

Brust gekreuzt, w ob ei der lin ke A rm  in F o lg e  der Stein last, w elch e au f ihm lagerte , in der­
artiger L a g e  w ar, d ass  der E lb o g en  nach oben gek eh rt w ar. D ie  unteren Extrem itäten  w aren 

in n atürlicher L a g e , nur beim  lin ken  O berschen kel konnte ich  einen Beinbruch feststellen, 
indem  beim  B lo ss leg e n  die obere H älfte des K no ch en s norm al w a r; a ls  ich  ab er plötzlich zur 

B ruchstelle gelan gte, fan d  ich  seine w eitere Fortsetzung nicht in der entsprechenden R ichtun g, 

sondern  etw a 8 Centim eter nach rechts, an den rechten Sch en kelkn och en  an liegend.

D ie  L a g e  des Sk eletts lä sst es als unzw eifelhaft erscheinen, dass ich  die U eberreste 

eines H ingerichteten  b lo ssge leg t, w elch er gek öp ft, m assakrirt und nackt begraben  wurde —  

nackt, denn nicht ein  einziger K no pf, Sp an ge  oder sonstiges O bjekt fa n d  sich vor, w elches 

a u f ein K ostüm  hinw eisen w ürde. N ur ein geb ogen es E isen stü ck  w urde am  F u ssend e vo r­

gefunden, und b e i gen auer U ntersuchung stellte es sich heraus, dass es d er B ü gel eines 

V orh än gesch losses sei und zw eifellos ein B e s ta n d te i l  der F u ssfesseln  w ar. A usserdem  fand 

ich etw a 10  C entim eter über den Brustknochen, dort w o sich die H änd e kreuzten, zwei klein e 

u ngarische Silberm ünzen von L u d w ig  dem G rossen , —  M ünzen, w elche im 1 5 .  Jahrh undert in 

B osn ien  häufig im U m lauf w aren. A lle  angeführten U m stände sind im E in k lan g  mit dem 

S ch ick sa l des K ön igs Tom asevic und es sind noch m anche A nhaltspunkte, w elche die Iden tität 

bestätigen. D ie  gefundenen  K n o ch en  gehörten  einem  M anne im ersten M annesalter von 

untersetzter Statur, w as b e i T o m asev ic  der F a l l  w ar. A usserdem  zeigt die Schädelform ation  

eine auffallende V erw an dtschaft mit d erjen igen , w elche ich  auf den beiden  B ildnissen  des
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